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Merſeburgi
Dritter Jahrgang. 1. April.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.

Unm den vielfältigen Klagen zu begegnen, welche fortdauernd aus allen Provinzen
der Monarchie uüber die Belaſtigung des Publicums durch ungeforderte Zuſendungen
von Looſen der Lotterie zu Frankfurt a. M. erhoben worden ſind, findet die unter-
zeichnete Direction ſich veranlaßt, folgende im Einverſtandniſſe mit Sr. Exc. dem
Hrn. General-Poſtmeiſter getroffene Anordnung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen.

Alle Briefe, welche Looſe der Lotterie zu Frankfurt a. M. oder Aufforderungen
zum Spiel in derſelben enthalten, oder ſonſt auf dieſes Spiel Bezug haben, muüſſen
ſpäteſtens 24 Stunden nach deren Empfange an diejenige Poſtanſtalt, durch welche
der Empfanger ſolche erhalten, zurückgegeben werden, und die Poſt Anſtalten ſind
angewieſen, ſolche Briefe, ſelbſt wenn ſie eröffnet worden, wieder anzunehmen, und
die Erſtattung des etwa darauf gezahlten Porto's zu leiſten.

Wer dieſer Anordnung keine Folge leiſtet, hat es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn er
ſpaäterhin das fur dergleichen Briefe gezahlte Porto nicht erſtattet erhaält, und nach
Bewandtniß der Umſtande, als des Spieles in einer fremden Lotterie verdachtig, nach
Vorſchrift des 1. der Verordnung vom 7. December 1816 zur Unterſuchung un
Strafe gezogen wird. Berlin, den 31. Januar 1829.

Königl. Preuß. General-Lotterie-Direction.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 3. Maärz 1829.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes,

S t ar ck e.

der ein Hauptgegenſtand der zarten Sorgfalt
der turkiſchen Regierung. Die Sultane be-
ſitzen bekanntlich keine Civilliſten wie die con-

Die Küche des Sultans, blokirt durch
die Ruſſen.

Hat auch in der Turkei die Küche keinen ſo
alkmachtigen Einfluß, wie in den meiſten eu
ropaäiſchen Staaten, ſo iſt ſie doch nicht min

ſtitutionellen Monarchen, nach welchen ihr
perſönliches Einkommen geregelt iſt, auch kei-
nen Etat über deren Verwendung da ſich die
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ottomaniſchen Herrſcher die Verfügung uber
alle Einkuunfte des Reiches ohne Controlle
vorbehalten haben. Einer unter ihnen, der,
ungeachtet der Vielſeitigkeit all dieſer durch
den Gebrauch geheiligten Huülfsquellen, et-
was beſorglicher Natur war, verfiel auf den
Gedanken, der viele Nachahmer gefunden zu
haben ſcheint, ſich ein kleines Privat Ein-
kommen zu verſchaffen, und zog den Ertrag ge-
wiſſer Auflagen und Gefalle an ſich, die von
da an unter dem Titel: Apanage, nicht mehr
mit den andern Zweigen des Finanzweſens
verwaltet werden.

Die Vorſicht der Abkömmlinge des Pro-
pheten nahm jedoch im Verhaltniſſe der Reich-
thümer, welche ſie nach und nach aufhaäuften,
immer mehr zu, und ſo geſchah es denn, daß,
als ſie ihren Scepter uber den Bosphorus um
den griechiſchen Archipelagus ausſtreckten, es
Einem unter ihnen zu Sinne kam, es ſey nicht
genug, durch Geld, womit man ſich doch Alles
verſchaffen kann, gegen den Hunger geſchutzt
zu ſeyn, ſondern dieſe Lebensmittel in natu-
ra (und zwar unentgeldlich) zu beziehen, wa-
re doch noch ſicherer.

In Folge dieſes glücklichen Einfalls wur-
den zur Stelle alle Bedürfniſſe ſeines Hofes

Verechnet, und Stadte, Jnſeln, ja ganze
Provinzen einer taglichen Lieferung von Le
bensmitteln im natura unterworfen.

Das Merkwurdigſte bei dieſem Beſchluſſe
war daß man bei Bildung dieſer neuen La-
ſten durchaus keine Rückſichten auf jene nahm,
die bereits in Geld entrichtet wurden, und
daß man ſpater, als die beſteuerten Lander
aus verſchiedenen Grunden dieſelben nicht
mehr zu erſchwingen vermochten, während die
Bedürfniſſe des kaiſerlichen Hauſes ſtets zu-
nahmen, ihnen blos geſtattete ſich hinſichtlich
ihrer zu leiſtenden Gefalle mit jenen Städten
zu verſtändigen die noch frei geblieben. wa

ren, und welche von dieſem Augenblicke an
mit dazu beitragen mußten ohne auf der an-
dern Seite irgend eine Entſchaädigung dafuür
zu erhalten.

Vermöge dieſes Syſtems wird das Serail
durch Natural- Lieferungen unterhalten, dereu
Belauf im Voraus fur das ganze Jahr den
verſchiedenen Staädten im Verhaltniſſe zu den
Erzeugniſſen ihres Gebiets bekannt gemacht
wird. Dieſe Städte unterhalten in Conſtan-
tinopel beſondere Agenten, denen ſie ſorgfaäl-
tig und ganz genau die requirirten Gegenſtan-
de zuſenden.

Dieſe Bevollmachtigten ſind aber auch da-
fur verantwortlich wenn der ſie treffende
Dienſt auch nur einen einzigen Tag unterbro-
chen würde, ſo müßten ſie mit ihrem Kopfe
die Nachlaſſigkeit ihrer Committenten bezah-
len; die kleinſte Verſpätung wird nach der
turkiſchen Juſtiz, welche bekanntlich ſehr ſchnell
iſt, mit der Baſtonade und einer ſtarken Geld-
buße beſtraft.

Taglich, und zwar zu einer beſtimmten
Stunde, geht die Ablieferung vor ſich. Pferde
und Kameele müſſen dann gepackt ſeyn, und
der Convoi ſetzt ſich nach vorgeſchriebener Ord-
nung in Bewegung und halt ſeinen Einzug in
das zu dem Dienſte der Küche angewieſene
Thor des Serails. Es iſt ein ſonderbares
Schauſpiel für die Fremden, welche faſt nie
verfehlen, dieſen Zug in Augenſchein zu nehmen.

Die Thiere, deren Körper ausgenommen
und zubereitet ſind um in die von dem Ge-
brauch vorgeſchriebenen Stücke zerlegt zu wer-
den, werden mit den hintern Fußen auf die
Pferde befeſtigt, welche für den Transport
beſtimmt ſind. Die Kameele tragen ungeheu
re Köorbe, in welche die Gemüſe Fruchte,
Butter und das Federvieh in einer dem Auge
angenehmen ſymmetriſchen Ordnung gelegt
werden.
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Die Verproviantirung geſchieht jedesmal
nur fur einen Tag; daher eine Unterbrechung
derſelben nur von 24 Stunden, das Serail
dem größten Mangel ausſetzen würde.

Die Anzahl der maännlichen und weiblichen
Bewohner Junglinge und Kinder, welche
dieſe weitlaäuftigen Gebaäude in ſich ſchließen,
iſt nur oberflächlich durch die Schatzung der
dahin abgeführten Lebensmittel bekannt.

Die einzigen Gegenſtande, von denen ſich
Vorrathe daſelbſt vorfinden, ſind Gewurze,
Kaffee, Zucker, trockne und eingemachte Fruch-
te, Reis und Zückerwerk.

Seit der griechiſchen Jnſurrection tragen
bekanntlich mehrere Jnſeln nicht mehr zur Un-
terhaltung des kaiſerlichen Hauſes bei.

Die Schiffsruſtungen der Hellenen verhin-
dern die Ankunft der Verproviantirungen aus
Caramanien und beſonders aus Aegypten.

Die Lieferungen von Honig und einer Gat-
tung kleiner, gelblichen Trauben, welche oft
die Stelle des Zuckers vertreten muſſen, und
die man größtentheils von dem mittaglichen
Littorale des ſchwarzen Meeres bezog ſind
gleichfalls durch die Ruſſen, als Herren die-
ſes Meeres, unterbrochen.

Der Einfall in Bulgarien hatte die Verhin-
derung der Lieferungen an Ochſen zur Folge,
welche den Furſtenthümern Moldau und Wal-
lachei fur das Serail auferlegt waren.

Die Truüppenbewegung, welche deshalb
Statt fand, muß nothwendigerweiſe auch noch
andere Huülfsquellen verſtopft haben. Rodo-
ſto und Adrianopel, von woher der Sultan
das Geflügel bezog, liefern kaum das fur die
Truppen des Weſſirs Nothwendige.
Aus allem dieſen kann man alſo ſchließen,
daß die Ruſſen dem Sultan gegrundete Beſorg-
niſſe über das Schickſal ſeines Reichs einfloßen
müſſen, denn ſie haben jedenfalls den Mechanis-
mus ſeiner Küche proviſoriſch unterbrochen.

Die Schuldisciplin.
Wallenſtein, Herzog von Friedland,

das Schrecken ſeiner Zeit, hatte in ſeiner Ju-
gend die Schule zu Goldberg beſucht. Er
war einer der unbandigſten Knaben des Gym-
naſinms, der oft die muthwilligſten Streiche
beging und deswegen einigemale von ſeinem
Rector, dem beruhmten Vechner, nachdruck-
lich gezüchtigt wurde. Nachdem ihn ſein Geiſt
und ſein Gluck ſo hoch empor gehoben, daß
er ſchwindelnd dieſe Hoöhe nicht tragen konn-
te, ſondern in der Folge ungenügſam nach
Koönigskronen die frevelnde Hand ausſtreckte,
kam er unter andern als Oberbefehlshaber
der Kaiſerlichen Armee an der Spitze ſeiner
raubſuchtigen Truppen auch nach Goldberg.

Weltkundig war ſeine an wilde Grauſam-
keit grenzende Strenge, ſeine unzubefriedi-
gende Rachſucht, die nie eine Beleidigung
vergaß, ſondern ſie blutig rachte. Alles zit
terte, wo er erſchien, denn er forderte nicht
ſelten das Unmoöögliche und ſtrafte die Nichter-
fuülung deſſelben durch Brand, Plunderung
und Mord. Seine erſte Frage an den dem
thigen, die Schluſſel der Stadt uberreichen-
den Magiſtrat war: Was ſind jetzt fur Leh-
rer am Gymnaſid Man nannte ſie ihm und
an der Spitze derſelben den alten Rector
Vechner. „Lebt dieſer alte Mann noch
rief Wallenſtein verwundert, „er ſoll ſo-
gleich vor mir erſcheinen und ſein Haus wer-
de mit einer Wache umringt, die Jedem den
Eintritt wehre.“ Der Befehl wurde dem ehr-
würdigen Alten ſogleich hinterbracht. Vech
ner, der würdige gebuückte Greis, der recht
gut wußte, daß ſein ehemaliger Schüler dem
er ſo oft ſehr ernſte und ſelbſt erniedrigende
Schulſtrafen zuerkeunen mußte, der unverſöhn-
liche und abgehaärtete Wallenſtein war, zit-
terte alſo mit vollem Rechte. Er machte in
der größten Schnelligkeit noch einige mündli-
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che Verfuügungen und nahm wehmuüthig von
den Seinigen Abſchied. Auf ſeinen Stab ge-
ſtutzt, ſchleppten ihn die Soldaten vor ihren
Heerfuührer.

Wallenſteins herriſche Anrede vollen-
dete die Todesangſt des alten Mannes. „Wißt
Jhr auch noch, wie Jhr mit mir, als Eurem
ehemaligen Discipul, umgegangen ſeyd?“
Ew. Excellenz verzeihen gnadigſt, erwiederte
der noch mehr eingeſchreckte Vechner zit-
ternd, wenn ich Denenſelben ehedem in mei-
nem Eifer fur die Aufrechthaltung der Schul-
ordnung und guten Sitten zu viel gethan ha-
ben ſollte. Jch betheure, daß es nicht boſe
gemeint war, ſondern daß dieſe Strenge mir
nothwendig ſchien.

Die Stirn des immer ernſten ſtolzen Feld-
herrn heiterte ſich auf einen Moment, der
Blick wurde milder, ſelbſt ſeine Stimme ſanf-
ter. Er ſagte: „Mein lieber Vechner, Jhr
habt mir nicht zu viel gethan. Meine dama-
lige harte Natur war einer harten Aufer-
ziehung benöthigt. Jch ſehe, daß Jhr alter
Mann voller Furcht ſeyd, Jhr durft Euch
aber von mir nichts Uebles verſehen. Jhr
habt es gut gemeint und es iſt euch gut gera-
then, denn ſonſt wurde ich es in studiis
nicht weit gebracht haben. Zur Dankbarkeit
ſoll Euch und Eurer Schule kein Leid von mei-
nen Soldaten widerfahren, weswegen ich
auch ſchon vorläufig Eure Wohnung mit einer
Wache habe verſehen laſſen. Geht mit Gott
und erinnert Euch noch lange Eures ehemali-
gen Schuülers. Nehmt dies und er über
reichte ihm ein ſchweres Paket Gold als
ein Andenken von mir.

Der durch dieſen Ausgang uberraſchte
Vechner konnte nur wenig Worte finden, um
zu danken, aber der Blick zum Himmel ſprach
die Gefuhle des alten Mannes mehr als
Worte aus. „Geht mit Gott, alter Mann,“

rief Wallenſtein ihm nach, und Vechner
wurde von denſelben Soldaten, die ihn bei-
nahe vor ihren Feldherrn hingeſchleppt hat-
ten, freundlich geſtützt und nach Hauſe gelei-
tet.

Die Spielmarken.
Jn der Mitte des vorigen Jahrhunderts

war das Hazardſpiel Dres eine ſehr allge-
meine Unterhaltung. Leute aus den höoch-
ſten Standen ſpielten es mit Leidenſchaft und
es gingen bei dieſem verderblichen Spiele
Summen verloren, die man, wenn man ſie
auch beſaß, doch nicht bei ſich zu tragen pfleg-
te. Jndeſſen der Scharfſinn hatte auch dafür
geſorgt. Man ließ ſich runde, ſilberne Mar-
ken in Form eines Thalers ſtechen, von de-
nen die eine Seite den Werth der Marke, 10,
20, 30, 100, 1000 Rthlr. andeutete, und die
andre Seite den Namen des Spielenden ent-
hielt. Man fuührte dieſe Munzen in einem
mehr oder minder prachtigen Markenbehalt-
niſſe bei ſich, und ſie dienten als eine Art
Wechſelbriefe, die als Ehrenſchuld am folgen-
den Morgen nach der verderblichen, ungluck-
lichen Seſſion, mit baarem Gelde oder An-
weiſungen eingelöſet wurden. Sie beforder-
ten den raſchen Gang des Spiels und ge-
wahrten allerdings Bequemlichkeit.

Ein Mann aus den höchſten Standen gab
ſeinem Goldarbeiter den Auftrag ihm eben-
falls eine Partie ſolcher Marken zu beſorgen
Seine Gemahlin hörte davon. Schon hatte
ihr Gemahl einen ſehr betraächtlichen Theil
ſeines Vermögens verſpielt, der noch größere
Theil ſollte nun auch gewagt werden. Nie
hatte ſie etwas uüber dies verderbende Spiel
außer ſehr leiſen Winken, geaußert, ſondern
immer gleich freundlich ihren, ſeit einiger
Zeit ſehr unmuthigen Gemahl behandelt. Jetzt
beſchloß ſie, es zu wagen Sie ging zum Gold-
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arbeiter und beſtellte, daß zwar die Marken
ſelbſt angefertigt werden ſollten, allein auf
der Ruckſeite wunſche ihr Gemahl, ſtatt des
Namens, eine freundliche Familiengruppe.
Er ſelbſt befande ſich in dieſer Vorſtellung an
der Seite ſeiner mit einer weiblichen Arbeit
beſchaäftigten Gattin, in einem Buche leſend,
in einer Laube, um ihn herum tummelten ſich
ſeine vier Kinder; die Umſchrift ſolle ſeyn:
Gedenke der Gattin und Kinder,
ſie denken nur an dich.

Der Goldarbeiter brachte die fertigen
Marken und erhielt Zahlung. Aber wie wur-
de der Beſteller uüberraſcht, da er das Behalt-
niß öffnete und unterſuchte. Jm Jnnerſten
erſchuüttert, durchblickte er bald den Zuſam-
menhang, und am Abend deſſelben Tages bat
er ſeine Gattin, ihm zu folgen. Er fuührte ſie
in die Laube ſeines Gartens wo ſeine Kin-
der ſich frohlich tummelten und der ihnen ver-
ſprochenen Ankunft ihrer Eltern entgegen ſa-
hen. Hier umarmte er die freundlich ſinnige
Gefahrtin ſeines Lebens und verſprach ihr
feierlich, nicht wieder Dres zu ſpielen.

Die Doppelwette.
Ein eitler Funfziger, der es nicht wiſſen

kaſſen wollte, daß er eine Perucke trug, wurde
bei der Tafel von einem Andern mit ſeinem
ſchonen Haag rwuchſe a der in ſeinem
Alter etwas ungewöhnl iches ſey. Er verſicher
te, auf deſſen Erhaltung große Sorgfalt ver
wendet zu haben. Nach Tiſche naherte ſich
der Necker und ſagte: „Sie werden verzeihen,
ich habe um 5 Louisd'or gewettet, daß Sie
keine Perucke tragen unfehlbar habe ich ge
wonnen.“ Schnell, ehe jener es hindern
konnte, faßte er mit zwei Fingern in das
Scheitelhaar, und das Kunſtwerk hob ſich
leicht vom kahlen Haupte. Der Erzurnte aber
faßte den Beleidiger mit beiden Handen in die
Haare, ſchuüttelte ihn tuchtig, und ſagte dann
ſehr hööflich: „„Gleichfalls Verzeihung, ich

hatte 10 Louisd'or gewettet, daß Sie eine
Peruücke tragen leider haben wir beide verlo-
ren.“

Mittel gegen Brandwunden.
D. M. Ward empfiehlt folgendes Mittel,

um Brandwunden zu heilen: „Man beſtreut
den verbrannten Theil reichlich mit Mehl, und
bindet reines, trocknes Leinenzeug daruber.
Der Schmerz wird hierdurch faſt augenblick
lich geſtillt; ſtellt er ſich jedoch nach einiger Zeit
wieder ein, ſo nimmt man die Bandage ab
und wiederholt das Beſtreuen mit Mehl, ohne
jedoch das auf der Wunde liegende zu entfer
nen. Jſt die Verletzung ſehr ben ſo
fugt man dem Mehl 4 Galmey Lapis cala-minoris) bei, und bringt dies, nachdem man
in den erſten 14 Tagen mit reinem Mehl ope-
rirt hat, feucht in Anwendung.

Nutzbarkeit der Torfaſche.
Nur gar zu oft hört man den Ausſpruch:

die Torfaſche ſey zu nichts nutze, man entle
digt ſich ihrer auf jede Weiſe, und ſieht ſie in
den meiſten Haushaltungen als etwas ſehr
Unnuützes und Belaſtendes an. Und dennoch
iſt in verſchiedenen hollandiſchen Stadten das
Sammeln der Torfaſche verpachtet. Zu Zwoll,
in Oberyſſel, wurde dafur 2400 Gulden jährlich
entrichtet. Die Pachter fahren Sie nach Bra
bant, woſelbſt ſolche auf das Land geſtreut
und unterpflugt wird, worin alsdann der koſt
liche Brabanter Weizen Roggen und Buch
weizen gebaut wird. Die Torfaſche macht ei
nen lockern und loſen Grund, und iſt auch
ſehr gut auf Wieſen anzuwenden um ſie da
durch grasreich zu machen. Und bei uns will
ſie der Landmann nicht einmal umſonſt!!

Gefuüllte Levkoyen.
Die Erfindung, durch Kunſt allen Lev-

koyen-Saamen gefüllt zu erhalten, macht Auf
ſehen. Man ſchneidet aus den noch nicht voöllig
geöffneten Blumen, welche zum Saamentra-
gen beſtimmt ſind, die Staubfaden aus, da-mit keine Befruchtung des Saamens vor ſich
gehen könne, und erhalt Saamen, der nur
gefullte Blumen liefert.
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Vermiſchtes.

Ein Handwerksmann hatte bei einem blin
den Manne eine Schuld zu fordern, und ſchickte
ſeinen Lehrburſchen zu ihm, die Schuld zu ho-
len. Der Blinde ſprach zu dem Burſchen:
ſage nur deinem Herrn, ſo bald ich ihn zu
ſehen bekame, wollte ich ihm die Schuld be
zahlen.

Woher kommt das Wort vTailleur?
Zwei Berliner Mamſells gingen mit einan-
der. „„Jch will hier zu meinem Schnei-
der jehn,“ ſagte die Eine. „Sage doch nich
immer Schneider, det is man jemeene, ſage
lieberſt Talljöhr!“ „Mach Dir nich putzig,“
erwiederte jene „„weeſt Du denn voch, woher
det Wort Talljöhr kommt?“ „Ne!“
„Kieckſt Du! Talljoöhr, det heeſt ſo viel als
Tallje her! denn der muß die Tallje her-
ſchaffen, und wenn er det Deubels war.

„„Weswegen leſet Jhr immer Eure Predig-
ten ab, wenn Jhr ſie vor mir haltet?“ fragte
König Karl II. den beruhmten KanzelRed-
ner Stillingfleet; „„Jhr predigt ja ſonſt ge
wöhnlich aus dem Stegreif!“ Der Red-
ner entſchuldigte ſich mit der Wichtigkeit ſeines
Vortrags vor einer Verſammlung, wie Karl's
und ſeines Hofes. Jetzt erlaubte er ſich die
Gegenfrage: „„Warum leſen aber Ew. Maje-
ſtat die Parlamentsreden ab, da Sie dieſe Art
von Furcht, die in mir iſt, nicht fuhlen kon
nen, und lauter Untergebene um ſich haben

„Das kommt daher erwiederte der Ko
nig laächelnd, „weil ich bei dem Leſen die Au
gen auf mein Papier heften kann. Jch habe
bei dem Parlament ſo oft und ſo dringend um
Subſidien angehalten, und man hat ſie mir ſo
oft bewilligt, daß wir uns gegenſeitig ſchaämen
müſſen uns einander in's Geſicht zu ſehen

Unter dem Namen Heertrommel iſt in Pa-
ris eine Trommel erfunden worden, welche
bei muſikaliſchen Aufzugen von 2 Pferden ge-
zogen wird. Jhr Ton gleicht dem Kanonen-
donner, und das Schlagen mit hohlen Trom-
melſchlägeln auf dies Rieſenwerk gleicht dem
kleinen Gewehrfeuer. Der Erfinder verkauft
ein Exemplar um 10,000 Fr., und zwei ſind
bereits nach England geſchickt worden.

Es iſt ein ſeltner Fall, im Monat Februar
5 Sonntage zu haben, wie im Jahre 1824.

Dieſer Fall erſcheint nur in einem Jahrhun-
dert 3mal, wird nur 1852 und 1880 wieder
eintreten, und im künftigen Jahrhundert
1920, 1948 und 1976 wieder vorkommen, ſo
wie er im vorigen Jahrhundert 1728, 1756
und 1784 ſtatt gefunden hat. Dagegen tritt
der Fall, daß 5 Sonntage auf einen Monat
kommen, jedes Jahr 4mal ein, und wenn das
Jahr mit einem Sonntage anfaängt, ſogar
5mal. Wer ſeine Kalender aufbewahrt,
kann den Kalender von 1825 fuürs Jahr 1831
wieder gebrauchen, wo er wieder vollſtändig
gelten kann aber dann auch nicht wieder vor
1983. Der von 1824 wird erſt 1976 wieder
geltend.

Antwort auf die arithmetiſche Aufgabe im
vorigen Stuck: nur 1 Gr. Cour., denn auf 47
verſchiedene Arten konnte er dieſe Zahlung be-
werkſtelligen. Hier die Tabelle
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Liebeserklaärungen eines Koches,
Wie Rindfleiſch, das am Feuer ſteht,
So wallt mein Herz voll Liebe,
Und wie geſchlag'ner Teig, der geht,
Schwillt es von dieſem Triebe;
Und meines Herzens Kaſſerol
Iſt ganz von deinem Bilde voll.
Du ſuüße, maärk'ſche Rube!

Dein Handchen, wie Saucischen zatt,
Die Wangen roth, wie Schinken,
So glatt, wie Auſtern ohne Bart,
Die zum Genuſſe winken;
Die Lippen, wie ein Krebs ſo roth,



Die Augen, ſanft wie Zuckerbrod,
Die mir ſo freundlich blinken:
Dies Alles, ſchonſtes Fiekchen, hat
Dein Herzchen gar geſotten.
Die Liebe nagt mich fruh und ſpat,
So wie der Wurm die Schoten
Sie macht aus mir ein Frikaſſée,
Und mein Verſtand iſt ganz haché;
Sprich, kannſt du meiner ſpotten?
Denn wie ein Bratenwender dreht.
Sich's hier im armen Kopfe,
Jch denk' an dich, auf einmal ſteht
Dein Bild in jedem Topfe.
Statt Zwiebeln hack' ich Kaviar,
Und ſtatt des Kalbskopfs nehm' ich gar
Den Kuchburſch bei dem Schopfe.
Bald ſied“ ich, was ich braten ſoll,
Bald roſt' ich Eis und Erème,
Bald rauchr' ich ſtatt der Wurſt den Kohl,
Und ſtatt der Eier nehme
Jch Champignons gar zum Biscuit,
Veſtreue dann den Kaſe mit,
Daß ich mich ſelber ſchame.

Drum, ohne dich, du ſüßes Kind,
Wird mir kein Teig gerathen,
Und ohne deine Liebe ſind
Verloren meine Braten.
O, werde weich, ergieb dich mir,
Die beſten Süppchen koch' ich dir,
O, Fiekchen, laß dir rathen,

S har a d e.
Von meiner Erſten lebe ich,

Sie iſt mein Hof mein Haus,
Doch auch die Zweite nahret ſich

Von ihr Jahr ein, Jahr aus.
Gleich dem Saturn an Grauſamkeit

Freß' ich die eigne Brut;
Doch mehr thut mir, als ihm, dies Leid,

Mich zwingt die Sonnengluth.
Sie iſt's, die, wenn der heiße Strahl

Die grüne Flur verſengt,
Mich foltert mit des Hungers Qual

Und ſo zum Mord mich drangt.
Trotz dieſer meiner Grauſamkeit

Jſt mir der Knab“ nicht Feind,
Und hört mein Singen hocherfreut,

Wenn hell die Sonne ſcheint.
Auch ſitz' ich ſtolz auf hohem Thron,,

Vom Erſten mir erbaut
Freiwillig ſtieg ich einſt mit Hohn

Herab, und lachte laut.
Da dankte mir's das Zweite ſehr,

Das meine Laſt empfand
Mir ſang ein Dichter Ruhm und Ehr,

Jch ward der Welt bekannt.
L. Sievert..
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Auflöſung des Local Räthſels in Nr. 12:
Stock.

Bekanntmachungen.
(115) Logis Vermiethung und

Grasverpachtung. Jn dem ehemals Cla-
rusſchen Hauſe ſind durch unterzeichneten Ad
miniſtrator folgende Wohnungen
H von jetzt an 2 verſchiedene Abtheilun-
gen jede von 5 Zimmern, 2 Kammern,
1 Kuche und Vorrathskammer nebſt Keller,
beide in der erſten Etage, ferner eine Woh
nung parterre, welche aus 2 Stuben, 2
Kammern, Kuüche und verſchloſſenem Vor
ſaal, Keller beſteht, desgleichen mehrere
Keller einzeln

2) von Michael d. J. ab, die zeither von
Hrn. Hofrath Romer bewohnte Etage, wel
che aus 5 Zimmern, 2 Kammern Kuüche,
Keller in beſonderm Verſchluß beſteht,

zu vermiethen.
Auch ſoll von jetzt ab die Nutzung des Gra

ſes in dem dabei befindlichen Obſtgarten auf
mehrere Jahre verpachtet, und nach Befin-
den die Nutzung des Gemuſegartens verparh
tet werden.

Die oben angezeigten Quartiere können
jeden Tag durch mich gezeigt werden, und
kann ich ſofort die Pacht- und Miethverkräge.
abſchließen.

Merſeburg den 27. Maärz 1829.
Groöoſcſch el.

(449) Verkauf. Den erſten geräucher-
ten Rhein Lachs empfing heute per Poſt in
ſchonſter Qualität

Nerſeburg den 26. März 1829:
C. G. Artus jun.

(116) Auction von Schnittwag-
ren Montags,

den 6. April 1782 95
und folgende Tage Vormittags von 9 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an ſollen
auf dem alten Rathhauſe hier, eine Treppe
hoch, mehrere Schnittwaaren, beſtehend in:

bunten Kattunen, Berliner Ginghams, lei-
nenen Bettzeugen buntſeidnen und baſt



104

ſeidnen Tuchern, kattunenen, Barége-,
Gros de Pologne- und baumwollenen Tu
chern, ordingairen Bettzwillichen, rother und
blauer Federleinwand, couleurtem Manche-
ſter, geſtreiften Nankings, halbſeidnen Schuür
zenzeugen Merino's, diverſen Weſtenzeu
gen baumwollnen Futterbarchenten, halb-
ſeidnen Suhler Bettbarchenten, Handtuücher
Zeugen grauer und weißer Hausleinwand,
weißgarnigter breiter Leinwand, bunten
Flanellen, halbwollnen Flanellen, ganz
wollnen Boyes, Glanzwichs und Steiflein-
wand blauen Leinwandstuchern, blauge-
druckten Schurzen, fertigen Hemden u. ſ. w.,

und zwar in einzelnen Stucken, gegen gleich
baare Zahlung an den Meiſtbietenden verſtei-
gert werden.

Merſeburg den 28. Maärz 1829.

(4147) Verkauf von Tapeten. Daß
ich mein Tapetenlager mit den neueſten Mu
ſtern in allen Farben verſehen, auch Land-
ſchafts Decorationen Thierſtucke, woll und
goldgedruckte Tapeten und Borduren in vie-
ler Auswahl vorräthig habe, und die allerbil
ligſten Preiſe ſtelle, mache ich hiermit bekannt
und bitte um geneigten Zuſpruch.

derſeburg, den 28. Maärz 1829.
Tr eb ſt.

(118) Meubles-Vermiethung. Es
iſt einiges Meublement, beſtehend in einem
Tiſche, Sopha, Commode und Stuühlen, auch
Betten, zu Oſtern d. J. zu vermiethen. Das
Nähere erfahrt man in der Expedition dieſer
Blatter.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Geſtorben: der Königliche Re

rung. Setretau Herr Kanitz, 50 Jahre
alt.

Stadt. Geboren: dem Koöniglichen
Wegebaumeiſter Herrn Henke ein Sohn dem
Lohgerbermeiſter Herrn Wirth eine Tochter;
dem Steinſetzer Herrn Hofmann ein Sohn.

Geſtorben: der Stellmachermeiſter Herr
Reinwein, 79 Jahre alt; die nachgelaſſene
Wittwe des Handarbeiters Kellermann, 55
Jahre alt der jungſte Sohn des Handarbei-
ters Albrecht, 7 Monate alt; die älteſte Toch
ter des Maurergeſellen Spott, 9 Jahre alt.

VNeumarkt. Geboren: dem Unkterof-
fſicier Herrn Wachter eine Tochter.

Altenburg. Geboren: einer ledigen
Perſon ein Sohn. Geſtorben: die Ehe-
frau des penſionirten Stallbedienten Melius,
54 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.

r ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Weizen 2 15 bis 2 17 6
Roggen 1 148 9 bis 1 20 Gerſte 5Hafer

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.

bis 63bis
Mòò]dAAWtxI.AeEAGAGBASGAGAVPoèk('wreC—x«xExwwwuunwuwuwuwmwnmlnnoaſon*ernarèeaauauauaaui—aggnaezançie -aag—mopvpuo wAprammwamwwomwmmwonwwwwwom wovon

Der Vorausbezahlungs-Preis dieſes Kreisblatts auf ein Vier-
teljahr iſt 5 gGr. (64 Silbergr.), wofur es hier am Platze frei ins Haus geliefert
wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einrückungs- Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen rc. werden in das nächſte
Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche gufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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